Mariä Himmelfahrt 09

Hoher Frauentag, Fest Mariä Himmelfahrt, Landesfeiertag von Tirol.

Zur Zeit der Freiheitskämpfe 1809 ging es den gegen die Franzosen und gegen die Bayern kämpfenden Tirolern ganz zentral auch um die  K i r c h e !

In Frankreich und in Bayern wirkte die Französische Revolution noch nach. Graf Montgelas, der mächtige Konferenzminister in München, wollte die Kirche durch die Aufklärung verändern. Er enteignete den Besitz von Klöstern, verkleinerte die Pfarrsprengel, schaffte Feiertage ab und war ein Gegner von vielem religiösem Brauchtum. Tirol sollte ja nun auch zu Bayern gehören – und also  auch umgemodelt werden; das wollten sich die Tiroler nicht gefallen lassen!
Die Menschen hingen an der Kirche, so wie sie war. Alles Hineinpfuschen in ihre gewohnte und vertraute Verfassung war für sie kirchenfeindlich. Auf keinen Fall wollten sie sich die christlichen Hoffnungen und den Trost es Glaubens nehmen lassen – denn ihr Leben war karg und schwer genug!

Die Gewissheit wollten sie behalten dürfen, dass ein verständiger Vater im Himmel auf jeden schaut – und dereinst alle Ungerechtigkeiten korrigieren und einen Ausgleich schaffen wird – in dem Sinn, wie das Magnifikat betet: „die Unterdrücker stößt er vom Thron und die Geringen setzt er drauf – die Hungernden macht er satt und die protzigen Reichen lässt er leer ausgehen!“
Wenn diese Tiroler von damals heute lebten – wenn sie auch so einen Komfort hätten wie wir – wer weiß, ob ihnen dann noch so viel an der Kirche läge!
Die Vorfahren vor 200 Jahren lebten – die meisten jedenfalls - so arm, erniedrigt und ausgeschunden – wie eben heute viele noch in Afrika leben, in Südamerika und in den Ländern Asiens.

So wie die Schwarzafrikaner, die ausgemergelten kleinen Chinesen heute am Feld arbeiten – so ähnlich mussten sie früher schaffen. Wenn sie Zahnweh hatten, war da meistens kein Zahnarzt herum – und wenn schon -   vor dem Reißen oder vor der Wurzelbehandlung gabs da noch keine sanfte Spritze! 

Ihre Kleidung war jämmerlich – keine weiche Unterwäsche – Lederhosen direkt auf der Haut, und darum der Wolf an gewissen Stellen! Feuchter Loden, der über Nacht nicht trocknete…

Es stimmt schon: „Not lehrt beten!“ 

Nur ist der Glaube, den Not und Ängste bewirken, halt doch nicht der, der dann auch trägt, wenn sich die Verhältnisse bessern! 

Für Euch heute wünsche ich bei Gott kein Elend und keine Angst vor der Hölle, die Euch wieder in die Kirchen treiben würde!

Der Glaube, den Gott für uns möglich macht, fußt auf wirklicher persönlicher Freundschaft mit ihm! Er knüpft zu jedem einen speziellen Draht – so dass wir mit ihm in Kontakt kommen können, dass er uns beraten und uns in seinem Sinn kreativ werden lassen kann.
In dem Zusammenhang habe ich eine Geschichte aus Persien gelesen: Ein paar Sufis, moslemische Mönche, trafen die Dichterin Rabia. In einer Hand schwang sie eine brennende Fackel – und in der anderen hatte sie einen Krug. „Wohin bist Du denn so unterwegs?“ fragten die Sufis. „Tsja, mit dem Wasser möchte ich die Hölle überschwemmen und mit der Fackel das Paradies verbrennen! – damit diese allzu irdischen Vorstellungen von unserer Hoffnung und diese kindische Angst vor Strafen ausgetilgt werden – dass alle nur mehr Gott suchen, so wie er wirklich ist!“
